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heranzugehen. Heute SUC mMan wiederGermanentum, deutsches Volk

und Christentum diese Biındung, ordert ga eine be-
stimmte, teste, noch dazu instinktiv VOI1 «

Die Streitigkeiten um die Anfänge der wurzelte Bındung 80l Rasse, Jlut un:
deutschen Geschichte haben schon 11  - Boden, dıe den einzigen aßstab ZU
verhältnısmäßig kurzer eıt einer Bewertung der Ereignisse abzugeben
gewıl1issen Klarheit geführt. Aus der Un- habe
uhe und Unsicherheit des Niıichternst- Der xatholische Geschichtsschreiber
nehmens und Nichternstgzenommenwer- brauchte damals und braucht heute S@e1-
dens, des Nichtverstehens und des Eıin- ne  e eigentlichen Standpunkt nıcht an-
seitigen 1 Wissen und W ürdigen ınd dern. Vor einem enschenalter lernte
WITLr schon ZUT gegenseitigen Erkenntnis DU  an dazu, dıe Fülle neugefundener uel-
der Hronten gelangt. Nur noch weniıge len vorsichtiger, kritischer nach ıhrem
urtejlen in Bausch und Bogen, und auch Kür und W iıder abzuwägen un nıcht
diese werden allmählich das Haltlose schnell nach persönlıcher Sympathieihrer Stellung erkennen, die ıch etwa auszuwählen. Heute stellt ıch ıhm die
in einer Behauptung außert wie: „Wenn gebieterische Forderung, die erkannte
nach den geschichtlichen Zeugnissen Wahrheıiıt auch mıiıt der Ordnung gött-
1dukın tausendmal das SEWESCH wäre, icher, allgemeın menschlicher und völ-
W as 1SCTE Gegner behaupten, würden kischer Werte in Verbindung ZU bringen
WILr uns doch einen Widukind machen, und die uralte Weiısheit, daß WI1T  A niıcht
wıe ıh: olk heute braucht.‘ Das tür die Schule, sondern für das Leben
polıtische Ideal in Ehren, aber Ge- lernen, unbedingter verwirklichen. So
schichte un!: Erkenntnis uNseTrer Volks- waächst die Aufgabe gerade des aufrech-
vergangenheit un Verwurzelung mit ten Forschers, der we1ıß, W1e Liebe in
ıhr ist das nıcht. gleichem Maß sehend un blind macht,

Die Geisteskämpfe des etzten Jahres wächst aber auch dıe Freude, zugleich
haben VOrT em die Kenntnis VO der 1im Dienst ewiger W ahrheit un der Ent-
Vor- und Frühgeschichte des germanı- wicklung der Vöilker stehen.
schen Lebens der eutschen Gegenwart Die Frage nach der Objektivität oder

nahegebracht. Eıne FKülle VOo  3 1m anzcnh Subjektivität der Wissenschaft über-
erfreulichen Büchern, Schriften, Autf- haupt und der Geschichte insbesondere
satzen sind der Notzeıt erschienen ist  D: demnach eine phiılosophische. Daß

daß NSere Gelehrten be-un: beweisen, 88 subjektiv SUC und forscht,
durchaus nıcht weltabgewandt und volks- deutet zunächst, daß der Mensch nıcht
fremd intellektualistischen Spielereien bloß die Fähigkeit statıscher und statiı-
nachgingen, sondern 1n stolzer Verant- stischer Sammlung VO "T’atsachen be-
wortlichkeit sich abmühten Freiliıch De- sıtzt, sondern daß dabei eın dynamı-
deutet die schon heute erreichte Klärung sches je] verwirklicht. Dies ist für uns
och nıcht Übereinstimmung. Es heben 1m etzten Grunde dıe LOösung der VOo  }
sich LUr gew1sse Fragen heraus, die Gott gestellten Eınzel-, Volks- un Men-
lar als solche TIormuliert, verschıeden schenaufgabe. In diesem Sınn kann inan
beurteilt werden. begrüßen, wenn heute mıit solcher

Die erste dieser Fragen geht auf die Bestimmtheit und Kraft wieder die poli-
Geschichtsschreibung als solche un ist tische un religiöse („weltanschauliche‘“‘)
SO alt WI1e  r S1e selbst. Heute wiıird Ss1e  Z 1n Pfiüicht des Geschichtsschreibers betont
der orm geste ob Geschichte objek- wird. Wır tun da nıchts anderes, als
t1vVv oder subjektiv betrachten sel. Vor Was die großen Chronisten des Miıttel-
einem Menschenalter sprach - VOo  3 alters aten, wWwenn Ss1e  AA iıhre VO den lıbe-
voraussetzungsloser und befangener Wis- ralen Forschern des I Jahrhunderts g_
senschatt. Gerade der katholischen For- scholtenen Einleitungen S  ber den Sinn
schung wurde damals der Vorwurf g_ des Geschehens schrieben.

mac daß S1e au  N bestimmter Welt- Freilich muüssen WITr anderseıts
anschauung heraus urteiıle, un: der L1 gebieterischer die Forderung anmelden,
berale rühmte sıch, ohne geheime oder daß der Sınn des Weltgeschehens recht
Lewußte Bındung an die "Tatsachen selbst un Sanz ertfaßt werde. Ranke behäilt 1in
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alle Zukunft } recht, daß jedes Zeitalter Dennoch dürfen WITr uns nicht VeIrÄ-

unmiıttelbar ott se1l und darum 15 hehlen, daß die Überreste S Tast NU:  >

sıch begriffen und beurteilt werden muß VO der äußern, materıjalen Kultur be-
rıchten, L1LUI selten VO  m der geistigenZugleich ber mussen WIr 4  ber Ranke

hinausgehen un! betonen, daß jede eit Welt gENAUCICN Aufschluß gveben kön-
relatıv der Gegenwart und der Zukunit, NECI, und dann noch oit vieldeutig

der Endzeıt, zugeordnet werden sind, daß Ss1e eher der frohbeschwingten
soll AÄAus diesem Grund lastet weiterhin Phantasie als dem unbedingten Ernst
auftf uns dıe Verpäiichtung der emu des Forschers Nahrung bieten. Geisti-
VOT den Tatsachen und die Verpiäilichtung SCn Sinn erhalten S1e zudem me1ilist mehr
des Wissens die N: Breite mensch- mıiıt Hılfe VO  w Analogien, die der
lıchen Seins und Sollens. Da erschwert heutigen Primitivenforschung übernom-

aber NSeEeTE Arbeit, wenn WIr test- 19315  3 werden. Wenn darum besonders die
stellen, daß sich mıiıt der willkommenen künstlerıisch wichtigen Funde -  15 der
Begeisterung für eın Reıich der germanischen Vorzeit unNns VO dem Sınn
Deutschen oft ıne tast vollkommene uUuNSeIerI nen berichten, gebührt 65 ıch
Unkenntnis oder Verkennung absoluter doch, festzustellen, daß weder dıe Her-
Wahrheiten un relıgıöser "Tatsachen kuntt der germaniıschen Völker, ihre
verbindet. Der Katholik wıird 1 beson- Bıldung durch Zusammenschluß und
dern all der deutschen Vorgeschichte Überlagerung verschiedener Kassen un!:
NUr dort ıne iın jeder Beziehung wahre Kulturen, noch die Bewegungsrichtung
un!: £ruchtreiche Förderung des Erken- verschiedener Sıtten un Kunstfertig-
1EeNS sehen, das römisch-katholische keiten sichergestellt 1n der Sud-
Christentum als ıne übernatürliche Osten Europas un die asjatische Welt

der der Norden Deutschlands die He1-Kratt anerkannt wird, die in die eıt
hineingesenkt wurde und in endlichen, inat unNnNseIcS Volkes ist, bleibt unsicher,
oft versagenden Menschen un Völkern und gleich tüchtige Gelehrte stehen autf

beiden Seıiten.ZUT Entialtung omm
Eıne Streitirage, die der Beschät- Unvergleichlich Höheres und Eindring-

ıcheres erza  A  hlen uns die schriftlichentıgung mi1t der germanischen Frühge-
schichte entstanden ist, betriiit die Quel- Zeugni1isse, dıe ZU größten Teil schon
len Die etzten Jahre der Bodentor- lange bekannt un ausgewertet sind.

Daß auch s1e in ihrem Zusammenklangschung, verbunden mit den reichen Er-
kenntnıssen der Ethnographie, haben uns nıcht eindeutig klar sınd, beweist
ıne enge VO Zeugnissen und besten ıhre Lückenhaftigkeit un Karg-

heit Auf diesem Gebiet werden WITr al-Erkenntnissen gebracht, uUurc die —_

SCI Geschichtswissen Jahrtausende uch keine überraschend Er-
nach rückwärts erhellt wurde. Nıchts gebnisse zeıtıgen können. Nur ent-
W äar natürlıcher, als daß auch dıe aut- sagungsreichste Kleinarbeit, gegenwarTts-
en Forschung nach Rasse und abgewandtester Scharfsinn kann dort

weiterhelfen, un! alles gutgemeıinte AÄus-geistiger rtung UnNnNSEICI Vorfahren ıch
die Ergebnisse der Wissenschait spinnen un Verallgemeinern wırd in

kürzester Frist ın Leerlaut enden. Ger-aneıgnete und schon jetzt einen nıcht
christlichegeringen Ertrag buchen ann. Neben manische, heidnisch-antike,

der reichen enge Überresten traten Zeugnisse stehen uUuNns ZUTrC Verifügung,
die alle mi1t den gleichen egeln g-dıie geringen schriftlichen Zeugen der

germanischen Vergangenheıit zurück. schichtlicher Kritik ehandeln sind.
In der Gegenwart gebührt ıch VOT al-Ganz neUe Aufgaben stellten sich der

Forschung dar, die 109878  } dann zuweiılen lem, festzustellen, daß INa  . den Zeug-
nachträglich auch ın den geschriebenen nissen der christliıchen Missionäre nıcht

ohne weiıteres eıne größere Skepsis ent-Quellen un ıhren anscheinenden Wider-
sprüchen gegeben sa Dıie germanische gegenbringen dart als den andern Be-
Weit zeigte ıch plötzlıch ın ihrer Bint- legen, un ıst bedauern, daß etiwa

Stonner wohl uUSs dem Gedanken her-wicklung un! 1n ihrer Mannigfaltigkeit.
Dann wieder ernten WIT Qus den oden- aQuUus, nıcht ın den Verdacht christlicher

Voreingenommenheit geraten, ıchfunden, daß unscheinbare Bemerkungen
alter Schriftsteller cho eines reichen der 7Zweifelsucht geWw1Sser moOoderner Hor-
Volksieben scher etwas angepaßt hat.



Das größte Bedenken, das die heutige Gefahr einer Verwischung und falschen
Übertragung das Gemeinsame des Ger-Verwertung der schriftlichen Quellen

aufsteigen 1äßt, geht auf die Tatsache, manischen VO Eigentümlichen €es
Stammhaiten trennen; Tst dann werdendaß 18308  n fast hne Hemmung Zeugnisse

au  N den verschiedensten "Teıilen der DeI- WITr allen germaniıschen Völkern gerecht
manischen Welt zusammenstellt un sich und beirejen uns VO dem schon weit-

verbreiteten rrtum, daß etwa NUr dernıcht die rage vorlegt, ob wesentliche
Verschiedenheiten vorliegen. Die viıer Sachse ein wahrhafter ermane SECWESCH
grobhben Gruppen der Quellen: dıe Nach- €1.  a Gern werden WIr zugeben, daß ein

harter und stolzer Sinn ich 1 Nordenrichten aus dem VO  e} heidnıschen und
christlichen Römern berührten Rhein- längsten un!: ungebrochensten

erhalten hat Aber daß dies ZU.: M1in-un Donaugebiet, aQaus dem jungifräulich
germanischen Sachsenland, aus den VO destens ebensosehr der geographischen
Kelten un ROomern unterbauten Angel- mwelt als dem Mangel iremder Eıın-
sachsenstaaten un! aus den nordischen Hüsse verdankt, wiıird nachgerade tast
KReıichen, lıiegen klar gesondert da Sie Sanz VeETSESSEN. Und der autf römıschem

Gebiet siedelnde Bayernstamm, dergewähren, bei SENAUCTI Sonderung, jede
tür sıch, einen bestimmten farbıgen, Franke des Maingebietes und das hoch
WEnnn uch lückenhaften un: nach Er- beanlagte Alemannenvolk bringen 11172

ganzung rufenden Einblick. Nun aber O., und Jahrhundert nıcht weniger
wırd leider Gebrauch, diese Lücken harte un: unerschrockene Persönlich-
unbesehen durch stofiliıche Parallelen keıiten und Eroberernaturen hervor als
aQaus andern germanıschen "Teilen aufzu- das Heimatland Widukinds oder de
füllen, wobei 111a  - ZU wenigsten nıcht Wikinger.
dıie Furcht unterdrücken kann, daß nach rst die EeCNaAUC Scheidung der Quel-
einem vorgefaßten iıld "Lexte USaIil- len wird un:  RN auch weiterhelfen be1 der
mengestellt werden. Lösung sachlicher Unklarheiten ber

Vor em bieten da die nordischen Wesen und Kultur unseIerI Vortfahren.
Gedichte un: agen reiche Ausbeute, ob- Kıs sSe1 Nn  $ ‚1 die Frage nach ihrer he1id-
schon gerade dort die philologische Kor- nıschen Religion un ihrer relıgı1ösen
schung noch VO  —$ den größten Rätseln Gesinnung erinnert. Weiıte Verbreitung
steht und 1C Wirklichkeitsbericht und hat hıer das Schlagwort VO „Zerfall“
fabulierende Dıchtung meisten VT - des heidnischen Germanenglaubens ZU'  H4

schlingen. Wır haben uns darum 1n eit der Völkerwanderung gefunden.,
serem Schriftchen 1 „Germanisches Hel- Stützen dieser Ansicht scheinen eıne
dentum un! christlicher Geist“‘, 1n ent- Reihe VOoO  $ Tatsachen bieten: der Er-

sSatz des Z1uU, des hohen Himmelsgottes,sagendem Verzicht alleın aıuf die deut-
schen Quellen beschränkt, ein abh- durch den W olkenwanderer W odan, das
geschlossenes, eingeschränktes ıld behauptete Umsichgreifen der dumpfen
zeichnen, das der Lücken ine g_ Ergebung 1n das Schicksal, die Ver-
wisse Abrundung haben dürtfte. Es waäare menschlichung der Götter, Ww1e S1e tiwa

in dem berühmten Schimpfif- und Streit-ine der dringlichsten Aufgaben a-
nıscher Geschichtsschreibung, eine eben- gespräch der Götter Aaus der dda '

beschränkte Übersicht über die NOI=- kennbar wIird, dıe glaubenslosen Auße-
dischen V ölker un: ihre Geisteswelt rungen mancher Helden, daß S1e aut ke1-
VOTrT, ın und nach ihrer Christianisierung NnNe  e Gott, sondern 1Ur mehr aut ihre

geben, auf Grund vorsichtiger Ver- eigene Krafit bauen U, Hierher muß
wertung der gesichteten Forschung un!: wohl auch die Wandlung der Begräbnis-
unier Rücksicht auftf moderner Fragestel- art VO Bestattung Verbrennung oder
ljungen rst dann können WI1T ohne umgekehrt gerechnet werden, da De1 dem

sicher feststehenden Unsterblichkeits-
Germanisches Heldentum un christ- glauben gerade dieser Akt relig1ös g_

lıcher Geist. Die Auseinandersetzung bunden ist. Trotzdem können WI1r uns

Vo Heidentum un Christentum 1n der noch nicht mit dem alle Schwierigkeiten
der Tatsachen beseitigenden SchlagwortLiteratur der germaniıschen Frühzeit.

Von Hubert Becher gr. 80 (XII U, zufrieden geben.
An erster Stelle scheint uns das Ver-8& 5.) Freiburg 1034, Herder. 1.850;

art. 2,2 meNnNgSCH un! alleın nach sachlichem Ge-



lichen Nachweises MU. 116 andere Ge-siıchtspunkt erfolgte Zusammensetzen
dankenreihe stehen. Der Behauptung VOoder Quellen schuld SC1INH, daß iNnla hier

vVo  $ geistigen Revolution sol- der Zersetzung der germanischen Reli-
chem Ausmaß sprechen iINUSSCI S10 1eg die uneingestandene Behaup-
glaubt Anderseits weıisen die Tatsachen tung Grunde, daß 1i1ne eıt g_
wiıirklıch daraut hın, daß be1 den deut- geben habe ein festes, klares und
schen Stämmen und äahnlıch bei Angel- iıchtes relig10ses Bekenntnis vorgelegen
sachsen un Nordländern 116 Wandlung habe Eıne solche Religion kann ber

durch nichts bewiesen werden: vielmehrVOT ich g1INs ZuUur Lösung möchten WITL
aui wel Dınge deutlicher hinweılsen, als spricht alles dafür, daß dıe Dunkel

bıslang geschehen ist Eınmal WIT un "LTodesschatten sitzenden en
den Jahrhunderten nach Christus Germanen n  u unter der ast des

Heidentums gelı  en haben wW16e anderedem Ackerbauvolk ein kriegerischer
Geist lebendig un!: vorherrschend der V ölker. Die Annahme der materıalıst1-
dann ganz NEUE Schicksale die SCI- schen Entwicklungspropheten, daß erst

ihre Umweltmanıschen Stämme un AQus Angst un: Schrecken allmählich ©1

m11 ıch bringt Überbevölkerung Uun: relıg1öses Gefühl entstanden SCI, wiıird
Landnot können uUunNnsSsSeTer Meınung nach selbst durch die ethnologische Hor-
nıcht die CEINZISC der entscheidende Ur- schung verworten Dieser c1in WwI1isSsen-

schaitlıche Nachweis omm der christ-sache SECWESCH c1in Das hieße ıch all-
ehr das Materialistische binden. lıchen Weltanschauung nahe, nach der

Eıne seelische W andlung scheint UunNnSs 1i1ne Uroffenbarung allmählich
mehr Urc Sünde un: Not verdunkeltvorhanden SCHIHL, die vielleicht bedingt
und VerWwIrr wurde, bıs dıe le der1St durch die allmählich größer werdende

Beherrschung der atfur ZU: Lebens- Zeıten eraufkam Die bange Unsicher-
unterhalt un dıe darum menschliche neıit aut relıg10sem Gebiet einerseıts und

die Sehnsucht der Menschen nach demKräite freimacht dıe bisher durch dıe
unendlichen Halt anderseıts siınd wohlT,ebensnot gebunden Eıne solche

e1s Wandlung mußte auf allen Ge- die beiden Kräfte, dıie den germaniıschen
bieten Nachwirkungen m1t ıch bringen Heıden suchen ließen Dunkle Schick-

salsahnung als Stimme nnerer Sehn-un uch auf dem Felde des Glaubens
erscheinen Wır INUSSCH vielleicht LüBle sucht Verehrung mehrerer und wech-
völkısche Entwickung annehmen, be1 selnder Gotter nach Umwelt un! Ent-
der wirtschaftliche Dınge höchstens den wicklungsstufe l!yronnten dadurch erklär-

lıch gemacht werden.Anlaß bılden, vielmehr das innere
Wachstum olkes erkennbar wIırd Dabe!1 gılt bedenken, daß der
das schon seit Herder mit der Entwick- ermane ein körperlich un!: geist1g g_
lung des Einzelmenschen verglichen sunder, gut beanlagter un!: kraftvoller
wiıird 1U  - das dazu gef hrt hat daß Mensch Wäl, der ıch Hochziel
der hehre Himmelsgott sSeiNCNHN Platz ganz hinzugeben wußte Wenn die groß-
dem Wodan abtreten mußte? artıge Offenbarung des Christengottes,

des allwaltenden Vaters sowochl WIe desDie Frage wIird nıcht leicht beant-
worten SCIM, jedenfalls nıcht der königlichen Helijands VOT e1in ge1ist1ges
Horm, WI1e6 C111 vielgenannter Dıchter der Auve trat, hne daß dadurch ein irdi-
Gegenwart Romantorm g_ ches, zumal C111 politisches Seıin g_

x

Wır müßten Ver- ährdet erschien, Yoönnen WIr VO VOTN-stalten versuchte.
hereıin 10 schnelle ute christliıchengleichsbeispiele haben, ıne äahnlıche

Volksentwicklung beobachten 1St und Glaubens erwarten. Von Präde-
die Quellen reichere Belege bieten stıiınatıon germanischen Wesens auf das

Wiıe Aaus Väths Leben des Chinamis- Christentum einzıgartıgen Sınn
S10ONAaTSs Adam Schall VO  ; ell hervorzu- braucht dabei nıiıcht gesprochen WOI -

gehen scheıint lıegt dieser all VOT den, selbst wenn das deutsche Mittel-
alter uch als Erfüllung beson-dem Einfall der Mandschu das Chine-

senreıich VO  } deren Art un Religion dern Gotteswahl angesehen werden ann.
‘hremvielleicht den chinesischen Annalen Dıe nordische Geschichte mıiıt

mehr erhalten ist als WITLT Vo Nsern langsamen innNneInNn W achstum der christ-
lıchen Gedanken macht uns aberVorfahren w155enN.

Neben dem Versuch geschicht- gleich daraut aufmerksam, daß auch 1nNe
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gewisse wirtschaftliıche un kulturelle in der Auseinandersetzung mit S  ax
Freiheit und FKülle notwendig WAarT, ul Scheler einerseits, Karl Barth anderseits
die christliche Welt ZU iormen, eine Vor- als den Angelpunkt betonten, ist  W damıt
aussetzung, die autf dem harten en ın der "Lat auch praktisch /Al einem sol-
Islands un Norwegens viel später ent- chen geworden, besser: ZU einer Weg-
stand. Die Betrachtung der Mannigfal- kreuzung, zwischen Atheismus und Ka-
tigkeit innerhalb germanischer Art, der tholizismus 1m Lager des deutschen
Wesenszüge des eutschen olkes und Protestantismus. „Man trieb die Des-
seiner verschiedenen Stämme, des In- illusionierung aller ıdealistischen oder
einanders natürlicher menschlicher Vor- sonstwie 1m Verdacht verkappter Relıiı-
aussetzungen und übernatürlichen Offen- g1o0sität stehenden Philosophien weit,
barungsglaubens ıst, wıe  an INa  } sıeht, g_ bıs INa  ; ıne einwandtfrei profane und
eignet, aus der Betrachtung der Ver- betont atheistische Philosophie fand
gangenheit Eınblick in das Gefüge der Und als INa  3 S1IEe endlich hatte, mußte
Gegenwart gewınnen un oOT- inNna  e} S1e gleich wieder ZUT Erzielung
neCnN, die natürlichen Kräfite betätigen. eines natürlichen Verständnisses für den
Es sollte NUr immer geschehen ohne fa- chrıistlıchen Glauben verwenden. Man
natısche Enge und ohne negatıve Ver- trıeb die Humanıität auf allen Gebieten
dammungsurteile, sollte unbeırrt VO  $ ZU  - Katastrophe und erschlich dann mit
Widerspruch un Drohung einzig 1 dem katastrophalen Minus eın eNTISPrE-
Dienst lebendiger W ahrheit stehen. chendes christliches lus Jjedes p -

Hubert Becher S. J lıtische Ethos wurde entlarvt als Selbst-
sicherung des 1n seine Eigenmächtigkeit
sich selbst verbauenden Menschen undeformatorische Perspektiven der W iılle ZUT Polis lange aller welt-

Hermann Dıem, der das Kiıerkegaard- anschaulichen nhalte entkleidet, bis das
Bild VO Standpunkt der dialektischen nackte, durch keine Ideologie mehr g-
Theologie geschrieben hat, xibt ıne milderte, bloße Miıteinandersein als Ur-
kleine Auseinandersetzung mit Heinrich torm des Staates übrig blieb Das konnte
Barth heraus Sie cheıint fast ıne 1N- natürlich keıin Mensch aushalten, be-
terne Angelegenheit der Dialektiker Zu sonders in einer Zeıit, die 1n SOIC em1-  Ag
se1in, ZU mındesten aber ıne eın fach- nenter Weise al polıtıschen Handeln
lıche Auseinandersetzung zwıischen "Theo- drängt. So mußte kommen, daß g-
logie und Philosophie, und dies noch ade die hitzigsten Kämpfer alle
in einer wenig eingängigen Sprache. In ideologische Poli:tik zuerst BEZWUNGCN
Wirklichkeit aber blitzen hier Lichter a  N, jene übrig gebliebenen polıtischenauf, die das Gegenwärtige der geistigen Urformen wieder ıdeologisch VeLr-
Situation schart beleuchten. klären, indem S1e iıhnen als ‚Schöpfungs-

Die Einleitung VOrT allem 1ä3ßt CI - ordnungen!‘ eın nıcht geringes christlıches
schreckend deutlich das Entweder-Oder Gewicht verliehen. Es führen alle
erkennen, 1n das durch die dialektische Wege nach Rom, ZUT analogıia
Theologie der deutsche Protestantismus entis‘‘ (1 {f.) „Jene Theologen werden
geraten ist. Entweder cs wiıird dıie ratıo sicher alles vermeıden wollen, W ads S1e 1n
peccatı, unter der alle Natur steht, bis 1ns die Nähe der katholischen Auffassung
Radikale durchgeführt, und dann en! der Analogie bringt. Sie wollen des-

bei einem existentiellen Atheismus, halb streng daran festhalten, daß die
ja Anti-Theismus der Natur. Oder INa  w} Analogie LUr VOoO Glauben aQus sehen
SUC dann doch nach einem „Hinweis ist Von der humanen Seıte wollen S1e

ott“ in der Natur, und dann ist  val nıcht mehr als höchstens eın hinweisen-
die katholische Lehre VO  } der natur- des Ofienbleiben für die Möglıchkeit des
lichen Gotteserkenntnis dıe Folge und Glaubens (Aber) die katholische
mıit ihr das katholische Verhältnis ZW1-  > Lehre kann sich auch mıit diesem MNML1n1-
schen Natur un Offenbarung und Gnade INU Analogie begnügen“ a
Die „analogıa entis‘“‘, die WIr seiner eıt Hermann Diem selbst 111 sich da-

nicht 1LUFr mıit der „analogia fıide1“
Herm. Dıem, Kritischer 1dealısmus 1n Karl Barths schützen, sondern miıt einer

theologischer Sicht (105 5.) ünchen außersten Entgegensetzung in der Got-
1034, Chr. Kaiser. M 4.50. teserkenntnis selbst. Auf der einen Seite


